
 

www.cnhw.ch Page 1 

Identifikation "weicher Faktoren" gelingender interprofessioneller Zusammen-

arbeit bei komplexen Patienten und Überprüfung eines Mixed-Methods-Ansat-

zes zur Teamdiagnostik. 

 

Oral Presentation (Scientific) 

 

Author: Marion Huber Et al. 

 

Hintergrund: Gute lnterprofessionelle Zusammenarbeit (IPZ) ist eine mögliche Antwort auf den 

Fachkräftemangel. Neben besseren Patientenoutcomes konnten positive Effekte interprofessionel-

ler Zusammenarbeit in Bezug auf die Arbeitszufriedenheit gezeigt werden. Es ist davon auszuge-

hen, dass mit steigender Arbeitszufriedenheit auch ein verlängerter Verbleib im Beruf erzielt wer-

den kann. So gilt es, Mitarbeitende zu IPZ zu befähigen. Gute IPZ ist bei komplexen Krankheitsbil-

dern wie schweren Schädel-Hirnverletzungen oder Querschnittlähmungen unumgänglich. In Anleh-

nung an den SAMW Rapport ist in der Rehabilitation komplexer Patienten meist eine ko-kreative 

Verdichtung als Form der Zusammenarbeit vorzufinden.  

 

Forschungsfrage: Welche "weichen Faktoren" sind förderlich oder hinderlich für die interprofessi-

onelle Zusammenarbeit im klinischen Alltag bei der Behandlung komplexer Patienten und in wie 

weit eignet sich ein Mixed-Methods/Ansatz: zur Identifizierung dieser?  

 

Methode: Neben einer Literaturrecherche soll einerseits der Mixed-Methods-Ansatz die "weichen 

Faktoren» identifizieren und der Teamdiagnoseansatz auf seine Eignung überprüft werden, ande-

rerseits sollen die identifizierten Faktoren als Basis einer Konzeptentwicklung für ein individualisier-

bares Teamtrainingsprogramm dienen. Mittels Fokusgruppeninterviews und Teamdiagnosefrage-

bogen (Fragebogen zur Arbeit im Team, Kauffeld, 2006) werden die «weichen Faktoren» in zwei 

verschiedenen Teams in einer schweizerischen neurologischen Rehabilitationsklinik identifiziert 

und analysiert. Die qualitativen Ergebnisse werden mit denen des Fragebogens vergleichen. An-

hand dieser Teamdiagnosen werden spezifische Teamentwicklungsinterventionen für die einzel-

nen Teams vorgeschlagen, durchgeführt und evaluiert. Dabei wird auf bekannte Teamentwick-

lungsmethoden wie Team STEPPS (AHRQ 2017) und PATENT (Körner 2016) zurückgegriffen.  

 

Resultate: Erste Ergebnisse der Befragung (Fokusgruppen und Fragebogen im Team) sprechen 

dafür, dass räumliche Nähe ein wichtiger Faktor für das Gelingen interprofessioneller Zusammen-

arbeit darstellt. So äussern Befragte eher «sich dem interprofessionellen Behandlungsteam zuge-

hörig zu fühlen als dem professionsspezifischen», wenn sie vermehrt die Patienten auf der Station 

behandeln anstatt in den entfernter gelegenen Therapieräumen. Pflegende fühlen sich der «Sta-

tion» zugehörig. Ein weiterer wichtiger Faktor stellt die Komplexität der Patienten dar. Je komple-

xer die Krankheitsbilder der Patienten sind, desto eher wird der Zusammenhalt als interprofessio-

nelles Team als sehr gut bewertet. Ein weiterer wichtiger Punkt war «Sympathie» und «Verantwor-

tungsübernehme für die gesamte Behandlung». Ist beides vorhanden, so trägt dies zum Gelingen 

der IPZ bei. Als hinderlich werden strukturelle Faktoren angesehen, wie zentrale Patientenplanung, 

da diese nicht das wirkliche «know-how» der Behandelnden respektiert, sondern lediglich auf freie 

Kapazitäten achtet. Dies nimmt den Teams Entscheidungsfreiheit in Bezug auf eine patienten-

zentrierte Versorgung. Die Ergebnisse der qualitativen Befragung sind nur teilweise kongruent zur 

quantitativen Befragung. Diese vergleichenden Ergebnisse, sowie die Nutzung zur Konzeptent-

wicklung stehen noch aus.  
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Diskussion: In wie weit sich Forschungsansätze wie Mixed-Methods als Teamdiagnosemethoden 

eigenen gilt es zu diskutieren und somit als Basis von individualisierbaren Teamtrainings zur Stär-

kung und Ver-besserung der IPZ dienlich sind, gilt es zu diskutieren.  

 

Schlussfolgerung: Da jedes interprofessionelle Team in einem anderen Umfeld tätig ist und eine 

andere Zusammensetzung hat, braucht es ein mehrschichtiges Vorgehen. Ein Mixed-Methods An-

satz scheint diesbezüglich gewinnbringend als Basis der Teamdiagnostik. Darauf aufbauend kann 

ein individuelles Teamtrainingskonzept abgeleitet werden. 

 

 


